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Rotations -vruL und Verlag der

HofbuchdruckrreiLuid » Seidler , BiechrW
Der Landierei« lviesbaden umfaßt die Städte Biebrich und kfochheirn und die Landgemeinden Kuringen, Vierstadt, Vreckenheim, Delkenheim, Diedenbergen, Dotzheim, Eddersheim, Erbenheim,
ZlSrshevn, jmuenstein, Georgenborn, Yetzloch, Igstadt, Rloppenheim, Massenheim, Medenbach, Naurod, Nordenstadt, Rambach, Schierstein. Sonnenberg, wallau, weilbach, wicker, wildsachf» .

M 16. Dienstag , den 8. Februar 1916. 16. Jahrgang.

Amtlicher Teil.
srr . 72 . -. ! - ■ i

Bekanntmachung.
Die Maul - und Klauenseuchein Bierstadt ist erloschen, die un¬

geordneten Sperrmaßen werden hiermit aufgehoben.
Wiesbaden , den 4. Februar 1916.

Der Königliche Landrat
von cheimburg.

Nr - 73. ' ’ "i
Geldspenden.

für die Kriegstatigkeit des Äreisvereins vom Roten Kreuz für den
Landkreis Wiesbaden gingen ferner ein:
am 12. 1. 18 von Herrn Bürgermeister Lauck in Flörsheim 235.— Ji
am 14. 1. 16 von Herrn Pfarrer Heyne in Nordenstadt 87.21 , tt
am 15. 1. 16 von N. N . in Diedenbergen 40.— <41
am 28. 1. 16 von S . Oberin in Eddersheim 155.— M
am 4. 2. 16 von Frau Schölling, Georgenborn 7.32 -tt

Wiesbaden , den 3. Februar 1916.
Kreiskommunalkasse des Landkreises Wiesbaden.

Fischer,  Kreisrentmeifter.

Nichtamtlicher Test.

Bunte; Allerlei.
Aachen. Einen ausgedehnten .Handel mit Brotkarten trieb ein

junger Mann von hier, der sich bei der Stadtverwaltung als frei¬
williger Helfer bei der Brotkartenausgabe angebotcn hatte und auch
angenommen worden war . Er verstand cs, sich hierbei stets eine
größere Anzahl Brotkarten anzucignen. die er teils verschenkte, teils

Die Kriegslage.
Der Samstag -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 5. Februar.
Westlicher Kriegsschauplatz.

Ein kleiner englischer Dorstoß südlich des Kanals
von La Basfee wurde abgewiesen.

Ein durch Wurfmmenfeuer vorbereiteter französi¬
scher Handgranatenangriff südlich der Somme brach in
unserem Artilleriefeuer zusammen. In der Cham¬
pagne und gegen einen Teil unserer Argonnenfront
unterhielt die feindliche Artillerie am Aachmittag
schweres Feuer.

Französische Sprengungen aus der höhe von
vouquois östlich der Argonven richteten geringen Scha¬
den an unseren Sappen an.

^ "sere Artillerie beschoß ausgiebig die feindlichen

und Su?zern^ *** Vogesenfront zwischen Didolshaufen

vefiticher Kriegsschauplatz.
Vus der Front keine besonderen Ereignisse.

2>ünSt 5gUan CtCt CU* f'Cgtiff öic  Befestigungen

Balkankriegsschauplah.
Nichts Neues . -

vverfie yceresieir

Der Sonntag -Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier , 6. Fe

Westlicher Kriegsschauplatz.
Epische Abteilungen , die süd

.Zesstnes und südlich des Kanals von La
vorzustoßen versuchten, wurden abqewiesen.

Französische Sprengungen bei Berrn -au-B
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Keine Ereignisse von Bedeutung.

Oberste hcercsleil
ke

verkaufte oder gegen Waren in Geschäften austauschte. Der findige
Patriot wurde jetzt verhaftet.

Breiserhöhung in den Berliner Lasees. Die großen Cafees in
der Berliner Friedrichstraße sehen sich gezwungen, den Preis für die
Tafle Kaffee zum zweiten Male seit Kriegsbeginn zu erhöhen. Seit
Freitag kostet die Schale Braun , die Tasse „Berliner " und ixe
Tasse „Schwarz" 40 Pfennig ; bisher betrug der Preis 35 Pfennig.

Berlin . Frau Irma Kreil, die in vierter Ehe mit dem Baron
Strahlendorff verheiratet war , hat testamentarisch 10 Millionen
Mark für Aolksbildungszweckevermacht. Der Ehemann erhielt
nur eine geringfügiige Monatsapanage.

Grünberg (Oberschlesien). Der Rentner und frühere Schuh¬
macher Johannes Gttler vollendete sein 100. Lebensjahr . Der alte
Herr war bisher ftats gesund, geistig von großer Regsamkeit und
konnte noch immer kleinere Arbeiten vollbringen.

WB na. Ottawa» 5. Februar . Nach einer Reulermeidung ist
eine Fabrik , die militärische Uniformen herstellt und 100 Personen,
meistens Frauen , beschäftigt, heute früh durch Feuer zerstört
worden.

Dortmund . Der 16jährige Josef Lange , Lünen , Evingerstraße
erschlug seine Mutter mit einem Beil und ist seitdem verschwunden.
Der Vater des Mörders hat sich vor mehreren Jahren erhängt.

hersseld . Beim Auslegen eines Riemens auf die Transmission
während des Ganges der Maschine verunglückte gestern der Spinne¬
reibesitzer Konrad Sct)üßler. Er wurde von dem Riemen erfaßt
und an die Decke geschleudert. Dabei erlitt er einen schweren Schä-
delbruch, der den Tod herbeiführte.

Kriegskott.
Mkzpuddmg.

Ein billiges Fleischgerichtläßt, sich aus einer recht frischen
Rindermilz Herstellen, dieselbe wird aus den Häuten , die sie um¬
schließen. ausgeschält und mit 2—3 Semmeln , die vorher in Wasser
eingeweicht werden, einer Zwiebel und etwas Majoran , zwei Ge-
würzkörncn , und etwas rohem Schweine- oder Rinderfett zusam¬
men durch die Fleischhackmühie getrieben. In die Masse rührt man
noch drei Eßlöffel Mehl. Dann wird das Ganze in eine mit Fett
ausgeftrichene Puddingform getan, die man mit Bolzen beschwert,
damit sie fest sthlleßt und nicht umkippt und dann 4—5 Stunden in

Die österreichisch-ungarischen Tagesberichte.
BBttfl . Wie » , 4 . Februar. Amtlich wird verlautbork: 4.

Februar ISIS.
Russischer Kriegsschauplatz.

Ein österreichisch.,mgchischcs Flugzeuggeschwader hat den
östlich von Sremieniec liegenden russischen Etappenort Szumsk mit
Bomben beworfen: zahlreiche Gebäude stehen in Flammen. Sonst
ist nichts Desonoeres vorgefallen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Die Geschühkämpse bürsten an der küsienlSndischen Front ;irm-

lich lebhaft und erstreckten sich auch aüf mehrere Stellen im
Kärntner und Tiroler Grenzgebiet. Das Schloß von Durino
wurde durch mehrere Volltreffer der feindlichen Artillerie teilweise
erstürt. vor dem Tolmeiner Brückenkopf gingen die Italiener in-
olge der letzten AnterneHmung unserer Truppen auf die hänge

westlich der Straße Eiginj-Selo zurück.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Die in vordalbanien operierendent  und k. Truppen haben
Kruja besetzt und mit ihren Spitzen den Ischm'-Fiuß erreicht. Die
Lage in Montenegro ist unverändert ruhig.

Der Stellvertreter des Chefs de» Generalstab«:
v. h ö fe r. Feldmarschallentnant.

Lrstgsiff « ;ur See.
Liqp krevzeraruppehat am 3. Februar vormittags an der

italienischen Ostküfie die Bahnhöfe von Ortona und San Vito,
mehrere Magazine und eine Fabrik im Bereiche dieser Orte, sowie
einen Schwimmkrahn durch Beschießung schwer beschädigt und die
Eisenbahnbrücke über den Fluß Ariello nördlich Ortona zerstört.
Rach der Beschießung der Objekte von San Vito wurden Brände
beobachtet. Die Srruzcrgruppeist unbelästigt zurückgekehrt.

Flolteokommando.
MB na. Dien.  S . Februar. Amtlich wird verlmrtbact: 5.

Februar 1016.
Auf allen * j

drdi Kriegsschauplätzen
keine besonderen Ereignisse.

Der Stellvertreterdes Chefs de» Geuerolstabs:
». h ö fe r. Feldmarjchalleutnant.

WB na . Vien,  6 . Februar . Amtlich wird verlautbark:
8. Februar 1916.

Der gestrige Tag »erlief
auf allen Kriegsschauplätzen

ohne besondere Begebenheiten.
Der Stellvertreter des Chefs des Gcneralstabes.

v. Hofer,  Feldmarschalleutnank.

Das Geheimnis der ..INöve ".
Haag,  5 . Februar . Das Geheimnis, das das Schiff, welches

„Appam" kaperte, umgibt, wird immer tiefer . Kapitän Barton
des Dampfers „Corbridge" berichtet, daß das Schiff von mehreren
hundert Matrosen besetzt gewesen sei, die verschiedene Namen an
den Mützen getragen hätten. Auf einer Schiffsplcmke war der
Name „Ponga " eingraviert, aus einer anderen „Otto Mene ". Dieser
letztere Name stand auch auf den Drucksachen der Kapitäns -Kajüte.
Daß das Schiff au» der Ostsee kam, wird nicht geglaubt.

WB na. Wash -tngton,  4 . Februar . Meldung des Reuter-
sche.» Bureaus . Lansing hat entschieden, daß die „Appam " als
Prise zuibetrachten ist.

st-

Jetzt liegt aus Amerika eine zusammenhängende Darstellung
der Vorgänge mit der „Appam" vor . Sie stammt von Sir Edward

kochendem Wasser gekocht. Der Pudding schmeckt besonders gut zu
Rührkartoffeln und auch als Belag zum Brot , wobei das Streichen
desselben mit Butter fortfällt .. Auch kann man die Reste des
Puddings in Scheiben schneiden, aufbraten imt> zu Pellkartoffeln
geben.

Eine Milz, ungefähr l 'A Pfund , kostet 1 Mark und genügt fiir
6—8 Personen.

Alehlrvurfi.
Dieses Gericht bietet in unserer fettknappen Zeit den seltenen

Vorteil, daß mstn nicht allein kein Fett bei seiner Zubereitung
braucht, sonderst noch 1 Pfund Fett ungefähr gewinnt.

Für 6—8 Personen kauft man 2A  Pfund Rinderfettdarm,
den man erst einige Stunden in kaltem Wasser liegen läßt ; dann
löst man das Fett ab, das sehr reichlich an ihm hängt , dreht den
Darm um, kratzt die innere Seite mit einem Messer gut ab, bis er
ganz vom Schleim befreit ist. Hierauf wird er so lange gewaschen,
bis er ganz sauber ist und reibt ihn dann mit Salz ab.

Zur Füllung gehört A Pfund Mehl , 3—4 Löffel Hafergrütze-
am besten gemahlene, Salz , Pfeffer , geriebene Zwiebel, Majoran«
und die Hälfte des in kleine Stückchen geschnittenen Darmfelles;
alles wird gut durcheinander gemischt. Jetzt wird der Darm zu-
rückgewenüet, die Mischung hierein gefüllt und an beiden Enden
zugenäht. Die Füllung darf den Darm höchstens bis zur Hälfte
füllen, da Mehl und Grütze stark quellen. Dann setzt man dir
Darmwursttmit kaltem Wässer auf , läßt sie A Stunde kochen, gießt
das Wasser fort und füllt neues heißes Wasser auf, läßt den Darm
3—4 Stunden kochen, bis das Wasser kurz eingekocht ist, tut das
Fett zur Sauce und läßt von allen Seiten schön braun werden.
Man behandele diese Mehlwurst sehr vorsichtig, damit sie nicht
platzt, drehe sie immer nur mit großen Löffeln um und hüte sich,
mit einer Gabel hineinzustechen, damit kein Fett auskocht.

Zu diesem Gericht paßt sehr gut Rot - oder Sauerkohl . Reste
schneide man in Scheiben und brate diese auf. Das übrigge¬
bliebene Fett schneide man in kleine Stücke und brate sie aus , es
ergibt den besten Rindertalg.

Da Fettdarm pro Pfund 0.80 Mark kostet und man bei 2A
Pfund (2.00 Mark) noch 1 Pfund Fett übrig behält, ergibt sch das
Vorteilhafte dieses Gerichts von selbst. Sollte keine .Hafergrütze zu
haben sein, so kann inan die Füllung auch ohne diese, nur mit
Mehl Herstellen.

Merewether. dem frühere« Gouverneur von Sierra Leone, und
lautet im interessantesten Teile wie folgt:

Die „Möwe", wie man sie zu bezeichnen beliebt, war natürlich
keineswegs die „Möwe". Der Dampfer hatte einen Verdräng von
3500 bis 4000 Tonnen und ich habe allen Grund zu der Annahme,
daß er ursprünglich dem Frachtverkehr mit Früchten diente. Wie
er geheißen haben mag, weiß niemand , außer der Besatzung selbst.
Die Art, wie das Schiff anlcgte, um uns zu kapern, war äußerst ge¬
wandt. Als wir sic an der Kin sichteten, drehte sie bei, setzte dir
rote Flagge (den Union Jack init rotem Hauptfelde) auf den Vorder¬
steven — ein Notzcichen, daß das Schiff nicht mehr in der
Gewalt des Führers sei. Kapitän Harrison glaubte, cs fei ein bri¬
tischer Frachtführer und änderte den Kurs , um sich Ihm zu nähen«.
Am Heck hing eine Flagge schlapp am Stock. Wir bemerkten später,
daß diese Flagge mit etwas beschwert war , damit sie nicht stottern
konnte. Wir alle nahmen ohne weiteres an , daß es der „Union
Jack" fein mußte. Tatsächlich jedoch war es die Flagge der deut¬
schen Rcichsmarine. Als Kapitän Harrison sich auf etwa 200 Meter
dem fremden Schiff genähert und angehalten hatte, vollzog sich plötz¬
lich in der Erscheinuitg des anderen Schiffes ein Wandel, der uns wie
mit einem elektrischen Schlage berührte . Am Vorder- und Achter¬
deck verschivandendie bisherigen fest und einheitlich erscheinenden
Geländer, wie mit einem Zauberschlage. Wir erfuhren später, daß
ganze Stücke dieses einheitlich aussehenden Geländers aus Stahl
bestanden, die auf einen von der Koinmandobrücke aus bewirkten
Druck auf einen Knopf in einer Versenkung verschwanden. Gleich-
zottig verschwanden die uinfangrcichcn Erhöhungen , die wir irr¬
tümlich für Deckbquten gehalten hatten , und es wurden Batterie»,
von Geschützen sichtbar. Zwei Geschütze befanden sich am Vorder¬
teil, vier oin Achterteil und ein Dreipftinder am Heck. Es schienen
Geschütze von 10 bis 15 Ztm .-Kalibcr zu sein. Während sich auf die¬
se Weise der «nutmaßliche Frachtdampfer in einen bewaffnete«
Kreuzer umwandelte, gab eines der Geschütze einen scharfen Schuß
ab und eine Granate zischte über unsere Kommandobrückehinweg.
Alle Mannschaften standen nunmehr an den Geschützen, bereit, in
Tätigkeit zu treten. Wir führten ein 7,5 Znn .-Geschütz an Bug. Es
konnte uns jedoch zu nichts dienen. Unsere Kanoniere waren über
das Schiff verteilt und auf ihren gewöhnlichen Posten. Unterdessen
begannen die Deutschen dicrch ein Sprachrohr mit uns zu verhan¬
deln. Kapitän Harrison gab ohne weiteres zu, daß wir eine An¬
zahl von Deutschen an Bord hätten — Gefangene, die nach England
>n Sicherheitshaft gebracht werden solllen. Darauf wurde bei dem
Kreuzer sofort ein Boot heruntergelassen und Leutnant Berg kam
mit einer Priscnbesatzung von 21 Matrosen an Bord. Ihre erste
Handlung war die Freilassicng der deutschen Gefangenen, die als¬
dann mit Gewehren und Revolvern bewaffnet und als Wachen
über uns gesetzt wurden . Dann nahm Leutnant Berg den Kapitän
Harrison und dessen Offiziere mit auf den Kreuzer. Nach einer
kurzen Unterredung wurde ihnen jedoch die Rückkehr auf die „Ap-
pani" erlaubt, auf die nunmehr auch die' sämtlichen Gefangenen,
die der Kreuzer von den bisher versenkten Schiffen an Bord hatte,
gebracht cvurden. Sodann begann die Weiterfahrt , deren Ziel nur
dem deutschen Führer bekannt «var . Ich hätte nicht geglaubt, daß
die Deutschen so höflich sein können, wie diese Mannschaften sich er¬
wiesen. Die anständige Haltung war nach meiner Ansicht zuin
großen Teil dem von Leutnant Berg selbst gegebenen guten Bei¬
spiel zuzuschreiben. Cr ivar die Höflichkeit felbst von Anfang bis
zu Ende. Der Kreuzer, der sich inzwischen wieder in einen harin-
losen Frochidampser verwandelt hatte , lag dann noch zwei Tage aus
unserer Fahrt neben uns . Während dieser Zeit hatten wir reichlich
Gelegenheit, die Deutschen in ihrer Tätigkeit zu beobachten. Der
Kreuzer verließ uns in der Nacht. Wo wir uns dainals befanden,
wohin der Kreuzer dampfte, kann keiner von uns auch nur erraten.
Wir wissen lediglich, daß wir uns tags darauf allein befanden und
kein Schiff mehr in Sicht mar . Es ist für «nich außer Frage , daß
Leutnant Berg die „L̂ppam " gemäß seinen Weisungen hierher
brachte, anstatt nach eurem weit näher gelegenen portugiesische««
Hasen. Wir genossen jederzeit volle Freiheit . Wohl wurden wir
durchsucht und säintliche Revolver und sonstige Waffen, photographi¬
sche Apparate und Fernstecher wurden uns weggenommen, allein«



iöir wadu keinerlei unwürdiger Behandlung ausaesetzt. An den
letzten Tagen wurden die Nahrungsmittel knapp und wir mußten,
so gut es ging, mit Zwieback, Käse, gekochtem Reis und etwas
Milch unser Leben fristen. Aber auch rmsere Gebieter nnißten fich
mit dieser Kost begnügen.

Die Schandtat des englischen Aischdampfers.
Der „Daily Telegraph " veröffentlicht über den Untergang des

Zeppelins „L. 19" noch folgende Einzelheiten : Am frühen Morgen
des Mittwoch hatte die deutsche Besatzung durch das Schwenken
einer Lampe die Aufmerksamkeit des englischen Fifchereidampsers
auf sich gezogen. Der englische Dampfer fuhr darauf an den
Zeppelin heran . Die Gondel, sowie ein Teil der Hülle lagen voll¬
ständig im Wasser'. Ein Teil der Hülle war mit Stricken und
Taue » umschnürt, wohl, uni das weitere Entweichen des Gases zu
verhüten . Vom Dampfer aus bemerkte man anfangs acht Mann,
die sich auf der Hülle bewegten. Bald kamen jedoch weitere Mann¬
schafte« zum Borschein: auch hörte man , wie an anderen . Stellen
noch Nrehr Personen beschäftigt waren . Der deutsche Luftschiffer-
kapitän ersuchte den Kapitän des englischen Dampfers , seine Be¬
satzung an Bord zu nehmen. Der Kapitän des englischen Dampfers
glaubte jedoch, daß für den Zeppelin eine unmittelbare Gefahr noch
nicht bestehe/ sondern daß dieser sehr wohl imstande sei, sich noch
einige Stunden über Wasser zu halten . Außerdem war seine
Mannschaft bedeutend kleiner als diejenige des deutschen Luft¬
schiffes, so daß es. für ihn hätte sehr gefährlich werden können,
wenn er eine so große feindliche Besatzung an Bord genommen
hätte . Der englische Dampfer fuhr aber sofort nach Erimsby zurück,
um Hilfe zu holen, kam jedoch erst Donnerstag mittag in Grimsbyan.

Ein am Donnerstag in Hüll cmgekommener französischer
Dampfer berichtet, am Mittwoch morgen einen zerstörten Zeppelin
in der Nordsee angetroffen zu haben : man habe aber keine Insassenbemerkt.

Den Leuten des Fischdampfers ist offenbar nachträglich vor
ihrer eigenen Niedertracht bange geworden und sie geben sich jetzt
den Anschein, als hätten sie Hilfe holen wollen.

Gerettete von „C. 19"?
Nach einer Londoner Privattnelüung sind angeblich neun

Mann von der Besatzung des „L. 19" von dein Trawler „King
Stephen " gerettet worden.

Die „Daily Mail " veröffemlicht eine längere Erzählung
des Schiffers des Fischdampfers „King Stephen ",
William Martin , jenes Mannes , der kaltherzig die Mannschaft des
verunglückten Zeppelins dem Tode preisgab , über die Weife, wie er
der Zeppelin-Mannschaft die Hilfe verweigerte.

Er erzählte : Es war ein wunderschöner Morgen . Wir konn¬
ten 15 Meilen weit sehen. Es war kein Wind, und die See war
ruhig wie ein Teig. In einiger Entfernung sah ich irgend etwas
auf dem Wasser, das wie eine weiße Wolke aussah . Ick) fuhr mit
Volldampf aus den Gegenstand zu und dachte zuerst, daß es ein
Wrack fein würde, und daß es dann der Mühe wert feinckönnte, es
nach dem nächsten .Hafen zu schleppen. Als wir näher kamen, sah
ich, daß es ein deutscher Zeppelin war . Ich konnte mich nicht täu¬
schen, denn ich hatte bereits viele Zeppeline gesehen. Er lag öst¬
lich von uns , als ich darauf losdampfte. Nur etwa 20 Fuß des
Körpers des Zeppelins ragten aus dem Wasser, unU zwar die
scharfe hölzerne Spitze und ein Teil des Ballons . Der Zeppelin
lag derart auf dem Wasser, daß er aussah wie ein sitzender Elefant,
der sich auf feine Vorderfüße stützt. Als wir in die Nähe kamen,
sahen wir, daß das ganze Ding etwa 4 Fuß aus dem Wasser her¬
aussah . Jck> konnte etwa 15 Mann auf der Hülle sehen, von denen
einige auf Ihren Knien hin und her rutschten. Andere steckteri ihre
Köpfe durch die Oeffmmgen der Kajüten und klammerten sich mit
ihren Armen daran fest. Sie sahen aus , als ob sie vom Nordpol
kämen, denn sie trugen Pelzjacketts und Pelzmützen, und alles rvar
recht dick, so wie es für das kalte Wetter nöttg ist. Ich ries hinüber:
„Was geht dort vor?" und erhielt zur Antwort : «Senden Sie uns
ein Boot , und wir iverden Ihnen 5 Pfund Sterling geben." Der
Mann zog dabei feine Jacke aus und zeigte die Metallknüpfs eines
Marineoffiziers und Kapitäns des Schiffes. Er sah aus wie unsere
Seeoffiziere, ein junger Bursche, vielleicht 30 Jahre , ziemlich schlank
mit rotem, sonnverbranntem Gesicht und befeylshaoerischm Ma¬
nieren . Als ein paar Mann der Zeppelin-Besatzung Englisch spra¬
chen und etwas dazwischen rufen wollten, schloß er ihnen rasch den
Mund . Er war ein Gentleman und betrug sich danach. liebens¬
würdig und höflich, und außerdem . sprcch er gutes Englr 'ch. Ich
hörte, wie im Innern des Zeppelins gchämincrt wurde , und nach
und nach krochen andere Köpfe hervor, jo daß ungefähr 30 Mann
zu festen waren . Ich dachte eine Weile nach, und dann sagte ich:
„Nun wohl, wenn cs nicht so viele wären , •könnte ich Euch mit-
nehnicn, ober Ihr seid zu viel." Der Offizier richtete sich cuf und
sagte, daß das kein Grund wäre . Ich dachte wieder nach und ant¬
wortete : „Aber, gesetzten Falls , wir nehmen Euch auf und Ihr
werft uns über Bord und brächtet uns dann nach Deutschland. Das
wird eine neue Waffenwt für Euch fein, aber nicht für uns ." Der
Offizier fpgle: ,Lch gebe Euch mein heiliges Ehrenwort , daß ich
etwas degartiges nicht oorhabe." Er schwor bei seinen! Leben und
sagte, daß wir Geld genug haben sollten, wenn wir sie retteten.
Ich hatte nun einen anderen Gedanken: sie lvaren 30 und wir 9,
sie bewaffnet, und wir iiatten kaum eine Pistole an Bord , und ich
wollte keine Gefahr laufen. Wenn ein anderes Schiff in der Nähe
gewesen wäre , das mir Härte helfen können, so hätte ich es gewagt,
aber kein Sdjiff war in Sicht. Außerdem erinnerte ich mich daran,
was die Hrmrvn bereits getan hatten und was sie wiederum tun
könnten. Ich jah , daß auf dem Zeppelin drei Eiserne Kreuze auf¬
gemalt waren , zwei an dcr Seite und eines unterhalb der hölzernen
Spitze, die cmporragte . Ich vermutete, daß diese Kreuze aufgemalt
waren als Belohnung für verwegene Taten , und ich hatte nicht dis
Absicht, mich. selbst und meine Mannschaft zum Gegenstand einer
vierten verwegenen Tat zu machen.

Ich dampfte also von dem Zeppelin ungefähr um 9.10 Uhr
weg. Dcr Kapitän des Zeppelins sagte noch, sie seien im sinkenden
Zustande. „Nrm schartt her," sagte icki als letztes Wort , „Ihr werdet
wohl kommen und es mit mir aufnehmen." Dann fuhren wir fort.
Einige Leute der deutschen Mannchaft schrien erst: „Bitte , bitte,
rettet uns !" Und dann schüttelten sie ihre Fäuste gegen uns , als
sie saheit, daß es zwecklos war . Als ich das Schiff verlaßen hatte,
sahen wir , daß der Zeppelin ein wenig auf- und niederging . Gegen
die Essenszeit kam eine heftige Prise aus Südwesten heran , und
es begann lcff̂ zu regnen. Um halb 11 Uhr abends war der Wind
sehr steif, und der Regen war so stark, daß ich keine Signalraketen
auflasscn konnte. Als ich bei Anbnich des Tages im Hafen cn-
langte , berickftcte ich die Tatsachen, und sofort gingen zwei Torpedo¬
jäger ab, um das Luftschiff zu suck)en. Was fcitbcm geschehen ist,
weiß ich nicht. Noch meiner Auffassung konnte es die Zeppelin-
mannÄWft , wenn sie nicht zuvor aus dem Wasser gefischt morden
war , in jenem Wetter nicht aushaltcn . Denn selbst unser Trawler
rin seejlüchtiges Boot , hatte bei dem schweren Seegang in der Nacht
viel atszuhalten .

Andere Personen aus denk Boote des Schiffers Martin bestä¬
tigen die Erzählung des Schiffers. Auch die Mattosen Marrins
wollten die Deuffchen nicht aufnehmen, aus Angst, es sei ihr Tod,
wenn die Deuffchen an Bord kämen. Der Steuermann erzählte
riock), daß die Deuffchen, als sie sahen, wie der Trawler w 'gsohr,
riefen : „Gott strafe England !"

Dieser Bericht zeigt das ganze schmähliche Berhalten des Kapi¬
täns des englischen Fifchereidampsers, der mrumiminden zugibt, die
wehrlose mir dem Tode ringende Besatzung des „2 . 19" dem Schick- t
jal überlassen zu haben. Nach dem Bericht des Kapitäns ft Wind
und Wetter allein Schuld, was eine Rettung der Schiffbrüchigen
nusschlvfz. Eelffant und wenig glaubhaft mutet es uns an . daß
inan in England solange brauchte, um mit höherer Gewalt den
Ichmc chvi llen Tod der Zeppelinbesatzung, die sich im Angesichte des
Tödes als echte deutsche Helden benominen haben, zu rechtferttgen.

Bus England.
Aus London  wird gemeldet, der Zeppelinangriff habe in

Manchester, Nottingham und Sheffield eine ungeheure Bestürzung
und Aufregung bei der Bevölkerung hervorgerufen . Den War-
nungssianalen schenkte niemand Glauben , da man nicht annehmen
wollte, daß die Zeppeline sich so weit über England wagen würden.
Drirch die Abwehrgeschütze am Humber wurde großer Schaden an¬
gerichtet und viele Menschen verletzt, da die Geschosse unter die Ar¬
beitermassen sielen, die die Zeppeline beobachteten. Die einzelnen
Einschlagstellender Bomben sind überall weit abgesperrt und jede
Verbreitung von Mittellungen über die Schäden ist stteng verboten.

Ueberfällige englische Schiffe. „Ceytral News"
melden aus New Dock: Nach einer Lloyd-Meldung ist eine Anzahl
Schiffe überfällig: einige davon schon über 15 Tage . Man befürch¬
tet, daß sie deuffchen Unterseebooten oder dem geheimnisvollen deut¬
schen Kreuzer zum Opfer gefallen sind.

WB na . London,  4 . Februar . Bei dem Leichenschaugericht
der Opfer des deutschen Luftangriffes in Staffordshire nahmen die
Geschworenendas Urteil des Vorsitzenden nicht an und einigten sich
auf folgendes Urteil : daß die 10 Opfer durch Explofiobomben ge¬
tötet wurden, die von einem feindlichen Luftschiff abgeworfen wur¬
den und daß ein Wahrspruch wegen vorsätzlichen Mordes gegen den
Kaiser und den Kronprinzen als Mitschuldige zu Protokoll genom¬
men würde.

(Notiz des W. B .: Die Urheber dieser Albernheit werden sich
selbst noch als Helden, anderen Leuten aber als Narren Vor¬
kommen.)

Bus Frankreich.
WB na . Paris,  6 . Februar . Im „Journal " fordert Charles

Humbert die Oberleitung in den Aktionen der Alliierten für
Frankreich. Er sagt, die Mittel der Alliierten an Menschen, Ma¬
terial und Geld siitd, daran zweifelt keiner, denen der Feinde bei
weitem überlegen. Aber warum sind diese überall noch in» Vor¬
teile angesichts einer Koalition , welche sie zermalmeri müßte. Das
liegt am Mangel an Eiuheitlichkeit in den Aktionen. Mögen die
Alliierten doch endlich aufhüren , jeder seinen eigenen Krieg' zu sich¬
ren . Frankreich, das bisher mehr als die anderen getan und ge¬
litten hat, hat jetzt die Pflicht, klar und deutlich zu reden. Frank¬
reich ist es heute nicht möglich, noch mehr Ansttengungen in Sachen
des Mannschastsersatzes zu machen, aber was ihm unmöglich ist,
können noch Rußland , England und Italien . Frankreich muß iu-
solge der langen Kriegsdauer und der Höhe der technischen Leistung
seiner Intelligenz zur Seele tmd zum Hirn der Koalition lverden.
Mit dem furchtbaren Feinde fertig zu werden, ist noch eine schwere
Ausgabe. Die großartigen Mittel der Alliierteir lernen ihn zu
sehen, was die Feinde sehen, die Zentralmacht , deren Sttirz der
Ruin aller und deren Sieg durch di« Mithilfe aller ein Triumphaller werden würde.

Bus kuhlaud.
Fleischlose Tage in Rußland . Petersburg.  Der

Landwittfchaftsminister teilt mit, daß es nötig sein werde, zwei
fleischlose Tage im gesamten Reiche einMsühren , werm man eine
verhängnisvolle Verminderung des Viehbestandes verhindern wolle.
Der Minister schlügt auch vor. die Fleischrntionen für die Soldaten
herabzusetzen. . ij;!

Weise Mttriiungcg.
.Das deutsche Volk steht hinter dem U - Boot-

k r i eg Zum Jahrestage der Verkündigung des U-Voot-Kriegcs
schreibt die „Kölnische Volkszeitung" am Schluffe eines längeren
Berliner Artikels: Wenn etwas uns im unklaren gelassen hatte
über die Bedeutung des U-Boot -Krieges und seine Folgen n ährend
des U-Boot-Iahres , dann müßten die Anstrengungen Englands,
uns diese Waffe aus der Hand zu winden , uns aufklürjm. Alles,
was Amerika tut und wofür die englische Diplomaffe Tag und
Nacht arbeitet, enffpricht dem Bestreben, Deutschland den U-Boot-
Krieg unmöglich zu machen. Das wird England heute weniger ge¬
lingen denn je. Davon werden die nächsten Tage schon der Welt
den kräftigsten Beweis bringen . Das deutsche Volk steht heute noch
hinter dem U-Boot -Krieg mit derselben Begeisterung, derselben Ent-
schlossonhett wie bei Kriegsbeginn.

WB na . Köln,  6 . Februar . Die „Kölnische Zeittmg" ineidet
von der holländischen Grenze unter dem ö. Februar : Bei dem letz¬
ten Lustangrisf aus England ist der englische kleine Kreuzer „Caro¬
lina " auf dem Humber durch eine Bombe getroffen worden und
mit großen Menschenverlustengesunken. — Die „Kölnische Zeitung"
bemerkt dazu: Dcr kleine Kreuzer „Carolina " war erst am 21. Sep¬
tember 1914 vom Stapel gelaufen. Er hatte einen Wafferver-
drang von 3800 Tonnen und eine Geschwindigkeit von 30 See-
mellen. Bestückt war er mit drei Geschützen von 15,2 Ztm. und
sechs von 10 2 Ztm. Er hatte zwei Tvipedodoppelrohre . Seine Be¬
satzung betrug 400 Mann.

WB na. Wien,  5 . Februar . Die Rathauskorrespondenz mel¬
det: Der Kaiser hat heute den Wiener Bürgermeister Dr . Wcie-
kirchner in dreiviertelstundiger besonderer Audienz empfangen. Der
Bürgermeister berichtete über seine Erlebnisse und Wahrnehmungen
an der Südwestftont . Der Monarch bekundete großes Interesse und
richtete wiederholt Fragen an den Bürgermeister , aus denen die
eingehendsteund genaueste Kenntnis der Verhältnisse an der Front
entnommen werden konnte. Dcr Bürgenneister schilderte die außer¬
ordentlich gehobene Stimmung der Truppen , die glänzende Ver¬
pflegung, das best geordnete Sanitätswesen und die Errichtung
einer Reihe monumentaler Werke, die auch im Frieden für die Ge¬
bietsteile, in denen sie errichtet worden sind, dauernden und nutz¬
bringenden Wert haben werden. Der Kaiser erkannte mit gnädigen
Worten die außerordentlichen Leistungen der Wiener und nieder-
österreichischen Truppen an und freme sich sehr zu hören, daß zwi¬
schen Deutschmeistern und Dalmaffnern ein geradezu brüderliches
Berhältnis herrsche. Der Kaiser betonte auch die hervorragenden
Leistungen der Technik in diesem Kriege, erkannte die außer¬
ordentliche Tüchffgkeit dcr Acrzte an und die hervorragende Ent¬
wicklung, die das Sanitätswesen im Kriege genommen habe. Der
Bürgermeister berichtete sodann über die Verhältnisse in Wien und
hob insbesondere die Tätigkeit des Frauen -Hilfskomitees hervor.
Der Monarch nahm zu wiederholten Malen Gelegenheit, der hin¬
gebungsvollen. pattiotffchen und durchaus korrekten Haltung der
Wiener Bevölkenmg zu gedenken und gab dcr Hoffnung Ausdruck,
daß auch sie durchhalten werde bis zum glücklichen Ende.

WB na. Wien,  ö . Februar . Die Blätter erfahren von gut
unterrichteter Seite , daß die Friedensverhandlungen mit Montene¬
gro. wo übrigens volle Ruhe herrscht und die Bevölkerung den
österreichisch-ungarischen Tnippen überaus freundlich entgegen-
kommt, noch nicht begonnen haben und erst dann in Angriff ge¬
nommen werden, wenn die in Montenegro verbliebenen Persön¬
lichkeiten in der Lage sind, mit dem österreichisch-ungarffchen Armee-
kommando in Friedensoerhandlungen einzurreten . Da weder Prinz
Mirko noch die im Lande weilenden drei Minister , mit denen sich
übrigens unser Komnmndo in gutem Einvernehmen befindet, solche
Vollmachten besitzen, kann derzett von Unterhandlungen nicht die
Rede feig. > j - , !( ;l

Falsche  A l a r mm el  d u n g. Die vom Stockholmer „Afton-
bladct" verbreitete Alarmmeldung, daß Rußland an der schwedisch-
finnischen Grenze umfassende Krjegsvorbereitnngen treffe, ist nach
neuen Infonnationen unzutreffend.

E h r i ft i a n i a. Die Teuerung m Norwegen steigt insaigr
der Knappheit und Cck>wierigkeit der Einfuhren , die durch England
strengstens kontrolliert werden, inuner höher. Im allgemeinen sind
die Preise schon um 38 Prozent und die Miete noch viel erheblicher
gesttegen .

Stockholm.  Der bekannte schwedische Schriftsteller Carl
Laurin schreibt in einem Aufsatz, mit dem Titel : „Nach dem Kriege"unter anderem:

Deutschlandwird wahrscheinlich zeigen, daß es gegen eine un¬
endlich große Ueberlegenheit, gegen beinahe die ganze Welt, durch
— man kann wohl sagen — erstaunenswerte Tüchtigkeit, durch '

kräftige, kluge Initiative, .unerschütterliche Disziplin, eine beinahe
grenzenlose Opferwilligkeit tznd rtchigen Manncsmut , sowie große

! Sparsamkeit und eine Organisation ohnegleichen dem Schicksm hat
entgehen können, mit dem die russische Retzhsduma, die französische
Kammer tmd das englische Parlament ihm gedroht hatten. Für
Deutschland und dessen Bundesgenossen Oesterreich, der sein Dasein
gerettet hat, ist der Krieg nicht vergebens gewesen. . . . Dieser
große Weltbrand wird, wie alle Kriege, von Anbeginn der Zeiten,
mit einem „ewigen" Frieden schließen, d. h. einem Frieden , der,
denke ich, zwanzig, dreißig Jahre , vielleicht noch länger dauern
wird. Diese Zeit werden wir Schweden hoffentlich benutzen, um
viel schwere Artillerie anzuschaffen.

Deutschland und Bulgarien.
Der Besuch des Kaisers beim König Ferdinand von Bulgarien

in der eroberten alten Hauptstadt Risch, hat nicht nur aus den
König, sondern hauptsächlich auf die Militärs und auf die bul-
garifche Bevölkerung dort , wo sie mit dem Kaiser in Berührung
kam, einen ffefen Eindruck gemacht. Auch die Verleihung dcr
Feldmarschallwürde an den König wird in Bulgarien als mehr als
ein Freundschaftsakt, sie wird als ein Zeichen dauernder militärisch-
polittscher Verbindung gewürdigt . Dem entspricht es, » ie* wir
hören, daß Zar Ferdinand in naher Zeit den Besuch des Kaisers
auf deutschem Boden erwidern wird . <F . Z.)

Unterstaatssekrekär Zimmermann über Rumänien.
WB na. B u ka r e st , 4. Februar . Das Blatt „Politique " ver¬

öffentlicht eine Unterredung mit dem früheren Bürgermeister von
Bukarest, dem konservativen Politiker Gregor Cantacuzino, der
aus Gesundheitsrücksichtennach Deuffchland reiste und nun zurück¬
gekehrt ist. Cantacuzino hatte Gelegenheit, mit dem deutschen
Unterstaatssekretär Zimmerman « zu sprechen und auch die militä¬
rische Organisation Deuffchlands zu studieren. Er sagt, daß Unter¬
staatssekretär Zimmermann die Erkaltung der früher so srcund-
schastlichen Beziehungen zwischen Deuffchland und Rumänien be¬
dauere. Cr fiigte hinzu : „Nicht wir sind für die Wolken verant¬
wortlich, die die Freundschaft zwischen den beiden Ländern trüben:
denn Deuffchland hat alles getan , um die Unstimmigkeitenzu be¬
seitigen und zu einer Annäherung zu gelangen. Gewiß wird es
nicht Deutschland sein, das unter diesen Mißverständnissen am meis¬
ten leidet." Unterstaatssekretär Zinimermann sprach seine Verwun¬
derung darüber aus , daß man in Rumänien die Kraft und Organi-
saffon Deuffchlands nicht kenne. Deshalb freue er sich immer,
wenn Rumänen nach Deutichland kommen, um sich zu unterrichten.
Er bemühe sich, selbst den Gegnern unter ihnen alles zugänglich zu
machen, was geeignet fei, einen richffgen Eindruck von Deuffchland
zu geben. Staatssekretär Zimmermann sprach auch von Filipescu,
und erklärte, daß dieser ihm im Jahre 1914 den Eindruck eines
ruhigen Kopses gemacht I)abe . Filipescu habe damals die sieben-
bürgische Frage ebenso ausgesaßt, bah er sich aus die Poliffk des
Möglichen verstehe. Er werde von allen Seiten als ein ungestü¬
mer, aber aufrichtiger Mann geschildert. Wenn er feinem Lande
aufrichtig dienen wolle, möge er nach Deutschland kommen und se¬
hen» daß Deuffchland noch genug Svidaren habe, uni den Krieg
rwck) viele Jahre auszuhalten , und daß es mich nicht verhungern
werde. Dian werde ihn alles sehen lassen, damit er die Mrktichkeit
erkenne. Cantacuzino sprach sodann über Eiruelheiten der Kriegs¬
organisation in Deuffchland und saßte seinen Eindruck in die Worte
zusammen: Mit einer so mächtigen Organisaton , die alles voraus¬
sieht und nichts dem Zufall überläßt , kann Deuffchland weder mlli-
lärifch noch wirtfchafttich besiegt werden.

Leine Friedenskonferenzzu Madrid.
WB na. L o n d o n , 4. Februar . Meldung des Reuterfchen

Bureaus . Der Madrider Korrespondent des „Daily Telegraph"
fragre den spanischen Ministerpräsidenten , ob die Gerüchte, daß
binnen kurzem in Madrid ein Kongreß der Neutralen staüsrnden
werde, richtig seien. Der Ministerpräsident erklärte, daß daran
kein wahres Wort fei. Die spanische Regierung sehne zwar den
Frieden aufrichtig herbei, glaube aber nicht, daß der Augenblick für
eine freundschaftliche Intervention schon gekommen sei.

Der AriHenskaiser.
WB . Kopenhagen. „Rationalffdende " führt zu dem Ar¬

tikel der „Norddeutschen Allgemeinen Zeitung " über das deutsch¬
russische Verhältnis (vom 23. Januar , worin aus Anlaß des Zu¬
sammenbruchs Montenegros die deutsch-russischen Beziehungen im
letzten Jahrzehnt dargestellt wurden ) aus : Wie wir oft hervorge-
hoden haben, kann an Kaiser Wilhelms aufrichtigen Wünschen
ein Friedenskaiser zu bleiben, keinerlei Zweifel bestehen: jedenfalls
war aber die kritische Entwicklung des Berhältnifles Mischen Ruß¬
land und Deutschland unumgänglich nötig, als der Deutsche Kaiser
die entscheidendeWahl zwischen Oesterreich-Ungarn und Rußland
treffen muhte und traf.

Deutschland im Zerrspiegel.
Bon einem neutralen Schrifffteller, dem sie ausgedehnte Er¬

fahrung und reifes politisches Urteil zuschreibt, stellt die „Tinies"
eine Reihe von Auffätzen über Deuffchland und Oesterreich-Ungar»
in Aussicht, deren erster schon klar genug erkennen läßt, daß die
ihm nachgerühmten Eigenschaften jedenfalls durch einen derrächtll-
chen Zusatz von Leichtgläubigkeit geschädigt sind. Er behauptet
gleich im Anfang/ Deutschland habe als die Frucht der Kanzlerrede
von! 9. Dezember mindestens erwartet , daß sie den Bicrverbaiid zu
ernstlichen FHedensverhandlungen einschüchtern werde: eine Vo¬
raussetzung. die der Kanzler selbst von vornherein nachdrücklich ge¬
nug als unbegründet zurückgewiefenhat. Daran schließt er die ähn¬
liche Unterstellung, die berühmten Friedensgrundiagen in der
„Neuen Zürcher Zeitung ", die er ohne weiteres dem Fürsten Bü-
low in die Schuhe schiebt, hätten die zweite große Enttäuschung zu¬
wege gebracht, weil sie ergebnislos geblieben feen . Sie sind über¬
haupt in Deuffchland nicht ernst genommen worden. Man sieht
aber, was der Schreiber alles wissen will. Seine weitere Ausfüh¬
rung geht daraus hinaus , daß die Wehrpflicht in England der
schwerste Schlag sei, den Deuffchland im ganzen Kriege erlitten
habe: das „ruhmreiche serbische Abenteuer" sei dadurch ganz in den
Schatten gedrängt worden . Das etwas iveniger ruhmreiche eng¬
lische Abenteuer an den Dardanellen verlockt zu einer Vergleichung,
die wir aber hier übergehen, um nur aus den schweren Schlag hin¬
zuweisen, den England durch das sogenannte serbische Abenteuer
und seine Folge, die Eröffnung des geraden Weges ins Morgen¬
land, erlitten hat. Der Beobachter windet sich dann zwischen Ja
und Nein hindurch, indem er einerseits zugibt, cs wäre übertrieben,
zu behaupten, daß er in Deuffchland eine niedergedrückte Stimmung
vorgefunden Hab«, dann aber doch d' c ersten Zeichen einer gdrück-
ten Geistesverfasiung wahrnehmen will. Man rühme sich weniger
der errungenen Erfolge, als daß man die noch bevorstehendenMüh-
sale betone. Er hat natürlich auch einige ungenannte Politiker an¬
getroffen, die ihm Zeugnis von solchen sargevollen Gedanken ge¬
geben haben. In der Rheinprovinz und Westfalen sprach er mit
Arbeitern, die mit ihrem gegenwärtigen Lose unzufrieden sind und
eine unbestimmte Borstellung von notwendigen Aenderungen nach
dem Kriege haben : doch stellten sie jetzt alle ihre einzelnen Be°£ werden hinter ihrer naffonalen Ausgabe zurück—„hinter dem,is sie ihre nationale Aufgabe nennen ", sagt der Beobachter be¬
zeichnender Weise. Dennoch hat er „zum ersten Male in seiner
langen Erfahrung deutsche Sozialisten ernstlich von der Möglichkeit
einer Republik" reden hören : aber für die Dauer des Krieges sei
der Gedanke ganz ausgeschlossen. Die Sache liegt wohl umgekehrt,
Sozialisten, die vor dem Kviege dem Irrlicht einer Republik nachge-
strebt haben mögen, haben jetzt im Kriege das Wahngebilde richffg
erkannt. Im ganzen ist es immer die alte Wahrheit , die man
fremden Beobachtern nicht aft genug wiederholen kann: Das deut-
fche Volk ist das friedsertigste dcr Welt, wenn man cg in Ruhe läßt,
von deutscher Kriegssreud gkcit als einer Lolksstimmung zu spre¬
chen, ist daher ebenso falsch, wie deren Mangel zugleich als einen
Mangel an unerschütterlicher Kriegoentschlossenheitbis zur Errei¬
chung unserer, mit einem gesicherten Frieden verbundenen Ziele
auszugeben. (Köln. Ztg .)

Die Gärung iu Jntäen.
Innsbruck,  7 . Februar . Ein Redakteur des „Allgemeinen

Tiroler Anzeigers" hatte mit einem aus Indien zurückgekehrten
Missionar eine Unterredung über die Zustände in Indien . Der



MitfiA„nr  Knv feit 16 Jahren in Indien weilte und dio Sprache"der
Oinaeborenen vollkommen beherrscht, ffr der felsenfesten Ueber-
Sun «, daß die Revolution in Indien nutzt mehr lange ach sich

lallen wird . Es war , erzählt er, ein autzerordentttch «?-
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(£inc Unterredtmg Zimmermanns.
m „ _ m n r f 6 Februar . Der Berliner Korrespon-

- de? Allocürte? § reß hatte eine Unterredung mit dem Unter-
«mmermann , in deGhieser die Hoffnung aussprach,

statssekrer x 3}™ ^: e ben Vereinigten Staaten bereits vor-
^ die"GraiÄaae ^für eine definitive Regelung geben
finftWÄ der Lage nichts verhehlen,
ßßnmermann sagte weiter, daß Deutschland keine wettere,. Zuge-
Kändnissê machen könne und keinesfalls d,e Ungesetzlichkeit der
Krieaführring der U-Boote in der Kriegszone anerkennen ^ wolle.

deutsche Regierung sei bereit, alles, was m ihrer Kraft sieh ,
A tun, um den Wünschen Wnertkas entgegenzukommen und habe
dies auch Won getan. Aber es gebe Grenzen, bei denen selb die
Freundschaft aushöre. Er erNärte, er begreife Amerikas Haltung
nicht Man habe in Deutschland gedacht, daß dre^Disserenzen
weaen der U-Boote erledigt seien und die „Lusitarna -6rage ge-
reaeit ' würde . Man habe von deutscher Sette Zugest-mmr. einen
Schadenersatzanspruch zu zahlen, aber die Reglerring der Dereni^ -
ten Staaten habe gänzlich neue Forderungen gestellt, denen Deutfch
land unmöglich entsprechen könnte. Amerika durse nicht zu viel
fordern und Deutschland zu demütigen versuchen.

Lkuf diese neuen Forderungen und die neuen Instruktionen an
den Grasen Bernstorsf wünschte Zimmermann nicht näher emzu-
gehen, Lach ließ er keinen Zweifel, daß die ganze Krise auf die For¬
derung Amerikas zurückzuführen sei, daß Deutschchnd die Ver¬
senkung der ..Lusitama " als eine völkerrechtswidrige Tat des¬
avouieren solle. Deutschland könne die Waffe der U-Boote nicht
aus der Hand legen. Zimmermann erklärte wiederholt, daß
Deutschland, wenn die Vereinigten Staaten es zu einein Bruch
kommen lafseti wollten, nichts mehr tun könnte, um das _zu ver¬
meiden. Das Bedauernswerteste an der ganzen Sache wurde sein,
daß kein tieferer Grund zu einem Bruch vorhanden sei. Deursch-
land und die Vereinigten Staaten hätte!, keine einander wider¬
sprechender! Interesse ». Deutschland hoffte deshalb auf eine be¬
deutende Entwicklung des Handels zwischen den beiden Ländern
nach -dem Kriege. Diese Hoffnung würde zerstört, oder es würde
doch eine solche Entwicklung sehr behindert werden, wenn es fetzt
zu einem Bruch käme. Aber Deutschlandkönne nicht wetter gehen,
als es bisher gegangen sei.

Eine neue Rede Mlson 's.
WB na - N e w B o r k,  5 . Februar . Durch Funkspruch von

dem Vertreter des Wolsfbureaus. Präsident Wilson charakterisierte
die Haltung der Vereinigten Staaten in einer Rede in St . Louis
dahin, daß sie mik aller Welt in Frieden und Freundschaft seien und
alle Welt verstünden. Siekönllten ihre Freundschaft für die Welt
besser durch Fernhaltung vom Kriege als durch Einmischung be¬
weisen. Die Gefahr einer Beteiligung am Kriege liege nicht innen,
sondern außen . Die Haltung der Unterseebootskommandanten sei
meistenteils den Gesetzen ihres Landes entsprechend. Aber eine
Handlung eines Kommandanten könne eine Welt in Flammen
setzen. Aus der -See schwämmen Ladungen von Weizen, Baum¬
wolle, Manufakturwaren und jede von ihnen könnte ernste Schwie¬
rigkeiten verursachen, da sie in die Feuerzone ginge. Amerika k)«be
keine feinen Pointen oder neue Auslegungen in seinen internatio¬
nalen Beziehungen eingeführt, sondern sei bei dem klaren Wortlaut
der völkerrechtlichenUrkunden stehen geblieben. Es habe, was die
Staatsmänner der alten Welt nicht immer hätten zugestehen wolle«,
die brennende Flamme des Rechts auf seinem Mtar gehütet, wäh¬
rend der Sturm der Leidenschaft über alle anderen älteren Staaten
der Welt dahingesahren sei. Der Präsident erklärte, er wolle den¬
jenigen, deren Gemütsverfassung durch den Krieg aus dem Gleich¬
gewicht sei, alle Geduld und Nachsicht gewähren und alles zugc-
stehen, soweit dadurch nicht Lebensfragen berührt würden . Er
selbst würde ja in Zeiten der Gefahr für die Vereinigten Staaten
jede zu weit gehende Peinlichkeit bei Seite setzen. Dies Zugeständ¬
nis würde er beiden Seiten machen. Er wies darauf hin, daß die
eine der knegführenden Gruppen von der übrigen Welt abge¬
schlossen sei, sodaß sich die Vereinigten Staaten ihr gegenüber nicht
so ausiprechen könnten, wie sie wohl möchten. Er glaube aber,
Amerika sei wahrhaft neutral . Der Friede der Wett und ebenso
Amerikas hänge von der übrigen Wett ab, nicht aber von Amerika.

Caqes-Rmidjchau.
Vom  QsirdihaSten.

, »Köln. Ztg ." schreibt: Als am 1. Februar die neue bedeu-
,̂ >>e Kriegsmaßnahme über die Beschlagnahme von Web-, Wirk¬

ung Strickwaren bekanntgegeben wurde, knüpften wir daran in ei¬
ner Besprechung der Bekanntmachung die Bemerkung, daß nicht

"der Furcht die Beschlagnahme veranlaßt haben, sondern Bor-
und Voraussicht, es freut uns , aus einer Reihe von Zuschriften,

h' 6“h'r Anschluß daran erhalten haben, feststellen zu können,
t-n w Ergehen der Militärverwaltung trotz mannigfacher Här-
ßonl»* "asurgemäß für den einzelnen mit sich bringt , doch im
auw !,«!»UeS  Derftändms gefunden hat. und daß man insbesondere
Trokdem m zur Sparsamkeit freudig zugestimmt hat.
bindurw ^ durch verschiedene Zuschriften ein leiser Untcrton
vorsiwtta ..Sugehend . ob nicht doch diese Vorsichtsmaßnahme allzu
nicht 019 es notl0  Spesen . Wir möchten das

l° lfen und können uns dabei wieder auf das
alle Erfäbnw ^ b^ etts damals ausaeführt haben, daß nämlich
nen Web ^ ' r Krieges die Propheten zur Vorsicht mah-
baLniarb "äßen , wie lange tatsächlich dieser Krieg noch
den bisberiaen Äs ^ more  l ^ velhast leichtsinnig, wenn man nach
Sen He l & u"9™ W nid,t audj für bic  schlimmsten Fälle
fhlnfn Tin « wäre es natürlich auf der anderen Seite
tuna ^WZ rnnirrs ^ ““ 19™ Maßnahmen der Militärverwal-

nJit s'  der Krieg unbedingt noch eine unüber-
& Ä müsse. Wir glauben unsere» militäri-
Î btt LU treten, wenn wir sagen, daß auch sie
LhlnTl ^h9 w,, !S,! ChCn  lsmnen , wann es nun einmal zu Ende
len «iS s*' . .a”. ber  Ueberzeugung wollen wir festhal-
L,und dar n sind sich gbEicherweis/5xeresleitung . Armee und
L ° k ° °-- 0 ein 'g daß der Schluß schließlich einmal gut sein wird
rwen M,L ? E Siele führen wird, das wir alle erwarten . Im üb-
» 9„u °der brauche" wir uns acht zu schämen, in allen diesen Fra-
a lnffi  hl vT : f’f, 0raT ; Dies gilt namentlich, und das
von all hon1«™ -« e ^iegenheit doch t nmol osten aussprechen,
lro PbLSnnii n,-fLCnbi " b°^ "" ' »19.l?ch Nicht genug tun können in
UnSebmunnen UbZ  voraussichtlichen weiteren militärischen
den. Ihnen ist eo >a säst schon zur Gewißheit gewor-
nun in Flandenn ^ ' 0ro ^KO'l^nswe kommen muß, sei es
bürg ok̂ r loi o« ' 99  wo an der Westsront. sei es bei Düna-
«eiche ™ »r°ße H " N« wersen bei Saloniki . Irgend-
Krtte ^ n amtlichen Berichten über ver-
% all bas „ J °der dergle chen, über Fliegcrkämp-

ll bt ihnen Anlaß zu neuen Redereien. Es ist ja psycho¬

logisch leicht oersranülich, daß man gewisse Wünsche leicht in sichere
Erwartung umsetzt, aber für richtig halten kann man es doch nicht.
Auch das gehört zum Durchhalten, daß wir erwarten lernen , im
festen Vertrauen zu der obersten Heeresleitung , daß sie schon wissen
wird, wann und wo sie zu einem Angriff anzusctzen hat, oder auch,
wie lange die Defensive das Richtige ist. . Die bisherigen glänzen¬
den Ereignisse haben doch wohl zur Genüge gezeigt, baß man an
verantwortlicher Stelle nicht nur wissen muß, was zu geschehen
hat, sondern daß man es auch versteyt, es vorher nicht wissen zu
lassen, was geschehen soll. Das können wir sicher sein, daß unsere
militärische Kraft ausreicht zum Durchhatten, möge es dauern , so
lange es wolle. Schwächer wird unsere militärische Rüstung jeden¬
falls nicht durch ein Zuwarten , das werden die Heere der Gegner
sicherlich eines Tages noch spüren. Denn wirklich eingeweiyten
Kreisen im feindlichen Lager dürfte es ja auch wohl bekannt sein,
trotz aller gegenteiligen Schreibereien in der feindlichen Presse, daß
es uns weder an dem nötigen Soldatenmaterial fehlt, noch an der
erforderlichen wirtschaftlichen Rüstung. Aber vielleicht ist es ge¬
rade diese Erkenntnis , die es den Gegnern erschwert, sich über das
zu einigen, was sie eigentbich wollen oder wo sie es ausführen woll¬
ten. Für uns gilt es, ruhig Blut zu behaüen , obwarten und durch¬
hatten.

WB na. München, 4.  Februar . Der Finanzausschuß der bay¬
rischen Kammer der Abgeordneten beschäftigte sich in seinen zwei
letzten Sitzungen bei der Beratung des Kultusetats auch eingehend
mit der Frage der militärischen Jugenderziehung und der vater¬
ländischen Jugendpflege. In der heutigen Sitzung des Finanzaus¬
schusses äußerte sich die Regierung zu den angeschnittenen Punkten.
Kultusminister Dr . von Knilling hob hervor , daß die Unterrichts¬
verwaltung die Mithilfe der Jugendpflege und der Schule für die
militärische Vorbereitung der Jugend während des Krieges bereit¬
willig zur Verfügung gestellt habe und daß Habei die Interessen
der Jugendpflege und der Schule jede Berücksichtigung erfahren
den könnte. Die Behandlung dev Frage der militärischen Jugender-
erziehung sei aber, wenn die Teilnahme an ihr nur freiwillig sei,
nicht gesichert. Die Staatsrcgiernng habe wiederholt Anlaß gehabt,
zu erklären, daß den Sozialdemokraten angesichts ihrer Haltung im
Kriege die vaterländischeGesinnung nicht abzusprechen sei, das gelte
auch für die sozialdemokratischen Organisationen . Es wäre zu
wünschen, daß dieses Urteil auch-im Frieden aufrecht erhalten wer¬
den könnte. Die Behandlung der Frage dermilitärifchen Jugender¬
ziehung nach dem Kriege solle, wenn irgend möglich, bis nach dem
Frieden zurückgestellt werden. Die Angelegenheit werde für das
ganze Reich nur einheitlich geregelt werden können. Die Erwä¬
gungen lägen ausschließlich auf militärischem Gebiet.

Der Aufenthalt des Reichsschahsekrekärs Dr. heisserich in Wien
«ab Gelegenheit zu einem eingeheiüien Meinungsaustausch mit den
österreichischen und ungarischen Staatsmännern über alle mit der
finanziellen Kriegführung zusannnenhängenden Angelegenheiten so¬
wie zu einer allgemeinen Aussprache über die gemeinsamen Wirt-
schaftssragen. Der Auriausch der Gesichtspunkte über die beider¬
seits ergriffenen und weiterhin zu ergreifenden Maßnahmen wird,
wie mit Sicherheit erwartet werden darf, hier wie dort gute Früchte
leitigen'. Emen besonderen Raum nahm in den Besprechungen,
der ^Norddeutschen Allgem. Zlg." zufolge, die Valutafrage ein, in
der Deutschland durch die neugeschaffeneOrganisation des Devisen-
Verkehrs einen Schritt auf neuer Bahn getan hat . Ein wohlbe¬
dachtes und gut arbeitendes Ineinanoergreifen der beiderseitigen
Maßnahinen ist gerade auf diesem Gebiete von unmittelbar prak¬
tischer Wichtigkeit. Auch über das Zusammenwirken zur Festigung
des Kronenkurses ergaben die Konferenzen volle Uebereinstinummg.
Es bedarf keiner Hervorhebung, daß die Unterhaltungen die erfreu¬
liche Ucbereinstimmung der Ansichten über die Fähigkeit und den
Willen der Verbündeten zum Durck,halten in dem Finanz - und
Wirtschaftskrieg erneut bestätigt haben.

Aassauischr Nachricht« .
* Jugendfürsorge im Krieg.  Der Stellvertretende

kommandierende General des IS. Armeekorps hat im Interesse der
Jugendfürsorge im Kriege eine Verordnung erlassen, durch welche
jugendlichenPersonen unter 17 Jahren der Besuch von Wirtschaften,
Kafsees. Automatenrestaurants und Kinos, sowie der Aufenthalt aus
den Straßen nach S Ahr abends (im Winter ) verboten wird , wenn
sie sich nicht in Begleitung ihrer Eltern, gesetzlicher Vertreter oder
sonstiger Aufsichtspersonenbefinden. Auch das Bauchen in der
Oeffentlichkel! ist ihnen verboten. Ebenso ist die entgeltlich oder un¬
entgeltliche Verabfolgung von Rauchwaren an die bezeichncten
Jugendlichen unter Strafe gestellt. — Die vom Generalkommando
im Intereffe der Jugendfürsorge erlasienen scharfen Bestimmungen
werden von allen vcrnünsttg urteilenden. Leuten freudig begrüßt.
Namentlich in den Kreisen der Lehrer und Erzieher unserer Jugend
wurde ein energisckies Einschreiten gegen das ungenierte , freie Be¬
nehmen der jungen Bürschchen auf der Straße schon lange sehn-
lichst erwartet . Die gesetzlich zustehenden Zuchtmittel hörten mit
der Entlassung der Jungen ans der Schule diesen gegenüber meist
sofort gänzlich auf , und selbst den schulpflichttgen Knaben , die leider
schon zum großen Teil in der Stadt wie autt) aus dem Lande der
ihrer Entwickelungso sehr schädlichen Unsitte des Zigarettenrauchens
in ausgedehntestem Maße sich hingeben, war oft recht schwer beizn-
kommen. Wieviel Verleitung zum Diebstahl das Zigarettenrauchen
den Iugenkllichen schon geboten hat, darüber weiß namentlich jeder
Lehrer und die Polizei recht ernstlich stimmende Mitteilungen zu ‘
machen. Es ist eine bekannte Tatsache, daß die Zahl der jugend¬
lichen Vergehen laut Kriminalstatistik in letzterer Zeit ganz bedenk¬
lich gestiegen ist. Im übrigen liegt die zunehmende Verrohung
und Verwilderung der Jugend in der Kriegszeit durchaus begründet.
Wo der Vater im Felde steht und die Mutter in der teuren Zeit
vielfach den Tag über einem Erwerb nachgeht, wo weiterhin auch ‘
dis Schule mit ihrem starken Lehrermangel und häufigem Lehrer¬
wechsel nicht so nachhaltig auf die Jugend einzuwirken vermag, da
lockeren sich leicht die Bande der Zucht. Aus all diesen Erwägungen
heraus ist die neue Verfügung des Generalkommandos auch von
Seiten des Elternhauses und der Schule im Intereffe der Zukunft -
unserer Jugend überaus dankbar zu begrüßen.

* Die Zukunstsausjichten im Handwerk.  Ersah - ?
rungsgemäß zeigt die schulentlassene Jugend nur geringe Neigung s
für den Handwerksberus. Und doch bietet gerade das Handwerk
für befähigte Knaben gute Zukunstsaussichten. Schon in Friedens-
zciten war ein tüchtiger Handwerker gesucht. Der Kriog hat in die
Reihen der gelernten Arbeitskräfte große Lücken gerissen und den
Bedarf noch gesteigert. Dadurch werden naturgemäß die Lohnver¬
hältnisse sehr günstig beeinflußt, sodaß Eltern und Vormündern nur
warm empfohlen werden kann, ihre Pflegebefohlenen einem Hand¬
werksberus zuzuführen. Man lasse sich nicht leiten von Vorurtei¬
len und augenblicklichen Vorteilen, sondern sehe vor allem aus eine
gute Fachausbildung. Man verabsäume nicht, an berufener Stelle
Rat und Auskunft bei der Berufswahl einzuholen . Deirn von der
Berufswahl l)ängt sehr l)äufig die Zukunft des Kindes ab.

BWri*
Fünf Wilddiebe fe ft genommen.  Auf Veran¬

lassung der Mainzer Feldpolizei wurde bei dem in der Armenruh-
straße wohnhaften, gebürtigen Russen W. K. Haussuchung abge-
I)alten , da letzterer im Verdacht stand, auf Mainzer Gemarkung >
Wilddiebereien verübt zu haben. Der Verdacht wurde denn auch
durch einen voraefnndenen bereits zerlegten Hnfcn bestätigt. Me s
K., der bei der izaussuchimg nicht anwesend war , am Abend gegen
9 Uhr sich als Ausländer auf der Polizeiwache meldete, wurde er :
festgenommen. Er kam gerade von der Rehjagd aus dem Rhein¬
gau und führte ein zerlegbares Jagdgewehr , Patronen und Trans¬
portmaterial mit sich. Durch die Festnahme des K. ist man noch
einer gmizen Reihe von Wilddieben auf die Spur gekommen.
Gesten» morgen fanden dann .haussuchunger» bei dem in der Rat-
hanssttaße wohnenden M. Z., bei dem in der Dachgaffe wohnhaften
P . K., einem schon vielfach vorbestrasten Wilddieb, und bei dem in
der Brunnengasse wohnenden G. B . statt. Bei letzteren» »vnrde
»»ußer einer Anzahl Schlißivasten noch ein vollständig zerlegte»

Reh beschlagilghnit. Cbettsakks iit dick Fache verwiIeir ist »K Sek
Bahnhoffttaßs wohnende I . W., bei dem gleichfalls Beweismaterial
entdeckt wurde. Sämtliche Personen wurden sestgenommen und
haben unter den erdrückenden Beweisen die Wilddiebereien einge-
swnden. Sie wurden heute vormittag dem Amtsgericht in Wies¬
baden zugeführt.

* Anscheinend in der Absicht, unzüchtige Handlungen
oorzrmehmen, wurde gestern nachmittag am Rheinufer ein rnv«
8jähriges Mädchen von einem 30—35 Jahre alten Manne in den
Schtoßgarten gelockt. Wahrscheinlick) ist er an seinem verbreche¬
rischen Vorhaben durch den starken Verkehr, der um diese Zeit im
Schwßpark herrschte, gestört worden , denn er hat das Mädchen,
nachdem er mit ihm eine Strecke weit gegangen war , auf später be¬
stellt. Diesen Vorfall sollten sich sämtliche Eltern als Warnung
dienen lassen und ihren Kindern nachdrücklichst einschärfen. sich von
niemandem durch Versprechungen anlocken zu lassen.

— Der gestrige Sonntag  übertras hinsichtlich seiner
herrlichen Witterung noch seine letzten Vorgänger vollständig. Den
ganzen Tag über strahlte die goldene Pracht vom wotkenlose»
Winterhimmel herab. Der Verkehr im Freien u»»d besonders nach
dem Rheingau in den nahen Waldungen war überaus lebhaft.
Ueberall winkten dort den Spaziergängern schon die blühenden
Kätzchen der Weiden und Palmweiden entgegen. Zum Glück hält
die neuerliche kältere Witterung die Entwicklung der schwellenden
Knospen an den Obstbäumen noch zurück. Haselstauden und Ulmen
sind indes bereits in die volle Blüte eingetreten.

Vor  einem ?ähr&«
Februar.

5. Die Russen greifen cn der ostpreußischen Grenze, südlich'
der Weichsel, unsere Front humra -Dzura -Abschnitt an. Sie ver¬
lieren 1COO Gefangene, 6 Maschinengewehre, viele Tote und Ver¬
wundete.

6. Südwestlich Ppern nehmen wir einen französischen Schützen-
graben und erbeuten zwei englische Alaschinengewehre.

6. Vordringen der Oesterreichcr in der Bukowina ; die Russen
verlieren in schnellem Rückzuge 1280 Gefangene und viel krlegs-
materiall

7. Erster Tag der Winlerschlachk in Masuren.
Zweimal aus Ostpreußen vertrieben (Schlacht bei Tannenberg

28.- 30. August und Schlacht an den Masurischen Seen 10. Septem¬
ber) konnten die Bussen in Ostpreußen während der Operation
tzindenburgs in Polen wieder bis zn den große»» Seen und bis zur
Angerap-Linie Vordringen. Allmählich wird ihre zahlenmäßige Ueber-
legerthrit so groß , daß den Deutschen die Verteidigung schwer wird.
Da wurden in größter Stille auf beiden Flügeln zwei neue deutsche
Armeegruppen gebildet, eine bei Tilflst dir andere bei Ortelstmrg.
Die letztere, südliche, geht am 7. über Johannlsburg und Drobetn
zum Angriff über.

S. Zweiter Schlachttag der Mosurenschlacht.
Die nördliche deutsche Armeegruppe bricht von Tilsit aus und

geht in der Richkm»g aus Willko»vyszti über Piükallen und Schir-
wiirdt vor.

g. In der Bukowina dringen die Oesterrei<her »veiier vor und
drängen den Feind bis zur Suczaiva zurück. Der Rückzug der Bus¬
sen nimmt allmählich sluchiarligen Lha »akler an.

19. Gute Fortschritte In bei» Argonnen . Die Franzosen ver¬
lieren an Gesangenen 6 Offiziere, 307 Mann , außerdem 2 Ma¬
schinengewehreund 6 kleinere Geschütze.

Bisherige Verluste der Franzosen in diesem Telle des Kampf-
gebists:
Bis Ende ) lovbc.: 4 000 Tote, 13 000 Verwund .. 1300 Gefangene.
Im Dezember: 2 0v0Tote . 4 000 Verwand ., 3000 Gefturgene.
Jan . »u Ans. Fedr .: 4 0SÜ Tote. 10 000 Verwund ., 2500 Gefangene.

10 000 Tote , 27 000 Verwund ., S80O Gefangene.
Rund fast 45 000 Verluste. Deutsche Verluste eiwa der vierte Teil.
Von seht ab werden die Kämpfe in diesem Gebiete schwächer; die
Franzosen verlegen ihre hauptstoßkrast nach miderwärts.

11. Das englische Unterhaus nimmt einstimmig den Voram
schlag für die Armee an, durch welchen die Mittet zur Unterhaltung
eines Heeres von 3 Millionen Mann bewilligt werden.

11. Bei Souain und in den Argouuen werden den Franzofen
je 120 Gefangene abgcnonimen . Nördlich von Verdun werdsr
mehrere Schützengräben erobert , ein Gegenstoß der Franzofen. bd
welchem sich diese betrügerischer Weise der Genfer Flagge bedienen,
wird verlustreich abgeschlagen.

Wiesbaden. Beim Roten Kreuz Abt. 3 dahier ginge« von
Herrn Lehrer Schneider-  Wicker abermals 500 Mark Gold wäh¬
rend des Monats Januar ein, größtenteils Kaiser Friedickch-Gold-
slückc, darunter 10 von den seltenen 10 Markstücken, Don demsel¬
ben Herrn gingen 100 Flaschen Wck-n als Liebesgabe ein.

wc. Wiesbaden. In der Freitags -Sitzung der Stadtverord¬
neten lag ein Antrag vor auf Urbernahme der der ^Süddeutschen"
konzessioniertenStrecken unserer Straßenbahn seitens der Stadt.
Der Magistrat hat den Antrag vorberaten und ist zu der Empfech-
lnna auf Ablehnung des Anerbietens gekommen. Die Konzession
erlischt zum April 1927, und bis dahin hat die Stadt das jederzeitig«
Kündigungsrecht. Würde die Stadt jetzt von dem Anerbieten Ge¬
brauch machen, je hätte sie als Kaufpreis rund 12 Millionen zu
zahlm, oder rund 7 Millionen mehr als der ganze Wert beträgt.
Im April 1927 fällt ihr der Betrieb von selbst zu, und sie hat dam«
lediglich die Anlagekosten nach ihrem realen Werte zu zalzlen. Der
Magistrat war der Ansicht, daß sich die Jetztzeit außerordentlich
wellig zu einem Beschluß im Sinne des gestellten Antrages eign?.
Der etwa 10-prozenttge Betriebs -Ueberfchuß welcher heut» erzielt
werde, fei nur möglich durch Kürztmg der Abschreibungenund ver¬
schiedener Umstände, welche bei dem Betrieb durch die Stadt in
Fortsall kommen müßten . Sehe die Stadtverwaltung auch voll¬
ständig ab von der dringend gebotenen Aufbesserung der Beamteu-
gehälter, sowie von der nicht minder nöttgen Einführung von Ver-
kehrsverbeffcrungen, so könne sie doch nicht mit einem Betriebs-
überchuß rechnen, der über ein Prozent wesentlich hinausgehe, und
die Deckung der Differenz zwischen Derzinsungs- und Amorti¬
sationsquote und Einnahme würde eine Erhöhung der Einkommen-
steuerzuschläge um 18 Prozent unbedingt im Gefolge haben,müssen.
Diesen Erwägungen hat sich der Finanzausschuß einstiipmitz ang».
schloffen, und dasselbe tat die Stadtverordneten -Versammlung. Der
Kanfantrag wurde daher abgelehnt . — Es ist nicht unmöglich, daß
die Süddeutsche, die alles Interesse daran haben mag, heut« schon
di« in unserer Straßenbahn investierten Kapitalien für die bessere
Zeit nach dem K-.^ e slüssig zu machen, sich mit dieser Abtehnung
nicht begnügt, sondcn» mit anderen Vorschlägen kommt, di» für die
Stadt eher annehmbar sind.

— Die Königliche Regierung in Wiesbaden hat den Schullei¬
tern des Bezirks den Wunsch nahegeleat , in sämtlichen Schulen di«
Nagelung von hölzernen Granaten  vorzunehmen.
Der erste eiserne Nagel soll 5 Psg . kosten und der Ertrag der
Kriegssî rsorgk zugewendet werden . Die Graute soll zur bleibenden
Erinnerung im Schulhause aufbewahrt werde»» sür die künftigen
Geschlechter. i

wc. In der Wirtschaft „Herzog von Naffau" an der Ecke der
Herrmonnstraße und des Bismarck-Ring , wurde gestern abend nach
Feierabend die Lokalinhaberin Ehefrau WilhAmine Müller von
einem Kellner, der wie es schien unter der Herrschaft eines Ueber.
inaßes von in sich ausgenommenen Spirituosen stand, mit dem
Messer angegriffen und verletzt. Trotz der späten Stunde wurde
die Sanitäkswache Herbeigerufe»» zu ihrem Transport ins Skädttfche
Krankenhaus. Das Befinden der Frau gibt, wie wir hören, zu
ernsten Befürchtungen keinen Anlaß.

— Für das Denkmal des Ovsersinns der Bürgerschaft der Refi-
denzstadt Wiesbaden sind bis Eckde Januar über 122 000 Mark etm>
gegangen. Das Denkmal Eiserner Siegfried ist jetzt bis auf den
Sockel fast vollständig benagelt.

— Strafkammer.  Im Dezember vorigen Jahres ward«,
wie gemeldet, der Butterhändler Johann R . ro«gfin Uebarförvilen*
des Höchstpreises von' Butter vom SchÜffmgerickftzu einer Geld-
stmfe von 500  Mark verurteilt . Auf feine Berufung wurde da»
Urteil aufgehoben und die Strafe aus 200 Mark herabgesetzt.



fc. Der Butterhändler Sebastian Bernhardt von Wiesbaden
«erkaufte in großen Mengen Vollmilch in Flaschen das Ltr . zu 28
Psg . Die Milch war seit langem verdächtig. Im November wur¬
den Proben entnommen und an das amtliche Untersuchungsamt in
Frankfurt gesandt. Dort wurde ein Wasserzusatz bis zu öv Prozent

Mil . Der Angeklagte suchte sein betrugen^
>ie Kannen offen steh

Isches Tun damit zu
erküren , er müsse einmal die Kannen offen ' stehrn gelassen haben,
wobei es dann hineingeregnet habe. Der Sachverständige machte
ihm klar, das Wasser von , Himmel sei so rein von salpetersauren
Salzen wie natürliche Kuhmilch, aber das Wiesbadener Leitungs¬
wasser sei nicht rein davon . Strafe 300 Mark und Publikation in
den Wiesbadener Tageblättern und der Biebricher Tagespost.

wc . Gestern vormittag ist an der Ecke der Seeroben - und
Lvhnstrahe der zur Zeit im Hotel „Zum Grünen Wald " weilende
Leutnant von der 6. Kompagnie des Jnsanterie -Regiments Nr . 59.
Tarnke , 25 Jahre alt. mit seinem Pferde gestürzt und hat sich dabei
«ine schwere Kopfverletzung zugezogen . Die städtische Sanitäts¬
wache wurde herbeigerufen , welche den Transport des Verletzten
ins Krosttenhaus bewirkte.

— Die Frag «, ob eine Deutsche mit einem Türken bezw . eine
Christin mit einem Muselmann getraut werden kann, ist in der letz¬
ten Zeit bin verschiedenen hiesigen amtlichen Stellen gestellt wor¬
den . Ganz klar liegen die Verhältnisse noch nicht, immerhin scheint
es , daß die Frage bejaht werden mutz. An einer Stelle , d. h- an
der, wo man dazu befugt war , einen Rat zu ertellen , hat man dabei
das getan , was man als eine Pflicht empfand , man hat mit aller
Entschiedenheit von dem Eingehen einer dertartigen Ehe abgeraten.
Die Türken als Bundesgenossen sind uns ja lieb und wert , sie be¬
währen sich als Soldaten , daß man nur feine Freude an ihnen
haben kann, die Verhältnisse aber im Orient sind von den hiesigen
"in marüher Hinsicht derart verschieden, daß eine deuffche Frau sich
schwer in dieselben wird hineinfinden können. Dabei hat der
Türke, soweit er dem Soldatenftande angehört , es nicht in der Ge¬
walt . seinen Aufenthalt in den großen Städten zu nehmen , wo die
Lebensoerhältnisse sich ja so ziemlich mit den europäischen decken
werden , sondern er muß dorthin gehen, wohin ihn der Befehl der
Vorgesetzten ruft , und er muß sich auch dort in die Verhältnisse , wie
er sie vorfindet , fügen.

Schicrftrln . Dem Unteroffizier Julius Kirschhöfer von hier -ist
das Eiserne Kreuz verliehen worden.

Mederwallus . Dem Kriegsfreiwilligen Unteroffizier Hermann
Goos beim Feld -Art .-Regt . 92 , Sohn des Gärtnereibesitzcrs Goos,
wurde das Eiserne Kreuz verliehen.

Wallau . Wie in den früheren Jahren , so werden auch dieses
Jahr wieder in den Kirchen des Dekanats Wallau Missionsvorträge
gehalten . Diesmal berichtet Missionar Stahl über seine Erlebnisse
in Kamerun , von wo er jetzt aus der Kriegsgefangenschaft zuruck-
gekehrt ist. — In sämtlichen Gemeinden des Kreises suchte der für
den Landkreis Wiesbaden angestellte Kreisjugendpfleger ^ Philipp!
aus Wiesbaden Fühlung zu nehmen mit den Ortsausschüssen für
Jugendpflege . Die Besprechung drehte sich um die körperliche und
militärische Ausbildung der Jugend , die Beschaffung von Spiel¬
plätzen und Jugendheimen , Maßnahmen gegen die drohende Ver¬
rohung der Jugend usw . Fast allgemein werden polizeiliche Ver¬
ordnungen inbetreff der Jugend für wünschenswert gehalten.

Tlordenstadt, 5. Februar . Die hiesige Spar - und Darlehns¬
kasse hielt gestern abend unter dem Vorsitze des Herrn Lehrers
Wittgen im „Löwen " ihre Jahresversammlung ab. Der Jahres¬
bericht hob besonders die stetige und gesunde Weiterentwicklung
hervor , derzufolge die Beteiligung der Ortsbevölkerung fortgesetzt
steigt . Die Zahl der Mitglieder beträgt zur Zeit 55 . Die Kasse
hatte im verflossenen Jahre einen Umsatz von 261569 Mart (gegen
257 050 Mark im Vorjahre ) und beteiligte sich auch mit einer
Sunime von über 100 000 Mark an der Kriegsanleihe . Den im
Felde stehenden Mitgliedern , von denen einer den Heldentod fürs
Vaterland starb, wurden wiederholt Liebesgaben zugeschickt. Die
Spareinlagen steigerten sich von 152 174.85 Mark auf 172 172.01
Mark , doch steht zu erwarten , daß nach Beendigung des Krieges
«in großer Tel wieder abgehoben werden wird . Es ist überhaupt
reitst erfreulich, daß die Leute sich mehr und mehr daran gewöhnen,
ihre Betricbgeldcr nicht tot zu Hause liegen zu lassen, sondern der
„Dorsbank " anvcrtrauen , bei der sie besser ausgehoben sind und
dabei noch Zinseir abwersen . Die von Herrn Kassierer Ph . Meyer
«orgttragcne Jahresbilanz schloß mit 234 057 .59 Mark in Aktiva
wie Passiva ab. Der Reingewinn bezifferte sich auf 1288 .05 Mark:
br wurde nach Abzug einer Dividende in Höhe von 6 o. H., einer
Gratifikation an den Kassierer und einer Stiftung fiir die Nagcluug
der Kriegs -Wohlfahrtsgranate den Reserven überwiesen . Die aus-
kchvidenden Vorstands - und Aufsichtsratsmitglieder Schmicdemeffter
Ph . » echt, Landwirt G. Kasp. Renncißen und Landwirt Ehr.
Kkrn I . wurden durch Zuruf wiedergewählt . Zu Vertretern der
Genossenschaft auf den „Derbandstag " und die Hauptversammlung
der „Genossenschaftsbank für Hessen-Nassau " wurden die Herren
Landwitt Ph . Meyer und Pfarrer Heyne gewählt.

- v Flörsheim . 6. Februar . Heute nachmittag wurde unter zahl¬
reicher Btteiligung aus nah und fern Herr Fabrikant Wilhelm

.Dienst -1 . im Alter von 88 Jahren zur letzten Ruhe gebettet . Die
überaus große Anteilnahme , fowie die reiche Kranzspende zeigten
deutlich, welcher Sichtung und Beliebtheit der Verstorbene sich zu
erfreuen hatte . Herr Dienst war eine jener markanten Persönlich¬
keiten, die durch seltene Gaben des Geistes sich über die Alltags-
menschon erhoben und durch diese Veranlagung auch der Allge¬
meinheit besonders dienen . Als ju:rger Mensch kam er nach Flors-
heim , übernahm später die Porzcüanfabrik und zeigte schon früh-
zeitig ein großes Interesse und besonderes Verständnis für das
Notwendig « der Zest. Im Verein mit anderen Dolksfreunden ge¬
lang es ihm, den Borschußverein zu gründen , der unter seiner tat¬
kräftigen Leitung , Herr Dienst war von der Gründung an der
Direktor der Anstall , eine schöne Entwickelung genommen hat und
für den Gt werbestand von Flörsheim und Umgegend zu einem
wahren Segen geworden ist. Gerade das Interesse für das Ge¬
werbe fühtte auch im Jahre 1866 die Gründung des Gewe -rbever-
«ins herbei . Was Herr Dienst in diesem Verein als langjähriger
Vorsitzender und ständiges Vorftandsmitgllcd geleistet , wird mit
der Geschichte des Vereins unzertrennlich bleiben . In richtiger
Erkenntnis der Notwendigkeit einer besieren Vorbildung der ge¬
werblichen Jugend , war er für dir Gründung . Ausgestaltung und
Förderung der gewerblichen Fortbildungsschule unermüdlich in Wort
-und Schrift tätig und hat durch seine häuffgcn Besuch« in der
Schule nicht nur sein hohes Interesse bekundet, sondern mich immer
der Jugend als Ansporn gedient , indem er bei jeder Gelegenheit
aus der Fülle seiner reichen Lebenserfahrung den Schülern mit
Beispielen der Nachahmung und des Slbfchrecks austvatten konnte.
Lang « Jahre war der Verstorbene Mitglied des Zentralvvrstandes
des Najsauifthen Gewerbevcreins und ,st gewiß den alleren Be¬
suchern der Generalversammlung durch seine schlagfertigen und»kundigen Ausführungen in guter Erinnerung. Es wurde des-> die im Jahre 1904 erfolgte Ernennung zum „Ehrenmitglied
des Rasfauischen Gewerbevereins , der höchsten Würde , die der Ver¬
ein zu verleihen hat. allseits mit großer Genugtuung begrüßt .. Seine
hohen Verdienste fanden am Grabe auch öffentliche Anerkennung
da die Gesangvereine , der Dorschutzverein, der Lokalgewerbeverein
>und der Zeniralvorstand der Nassauischen Gewerbevereine mit
Worten des Dankes und der Hochachtung Kränze nicdettegen ließen.

- Flörsheim a. 2N-. 4. Februar . Eine fchreckliche Blut -
last,  ausgefuhrt von einem 16jährigen Messerhelden , hält die
hiesige Einwohnerschaft in großer Erregung . Der 14 Jahre alte
Dölksschüler Peter Nauheimer und der Ikiahrige Lehrling Peter
Spielmann , beide von hier, mochten sich Einander nicht gut leiden
und gerieten in letzter Zeit wiederholl in Streit . Als sie sich in die¬
ser Woche des abends auf der Straße begegneten , gerieten sie in
heftigen Streit , in dessen Verlauf Spielmann sein Messer zog und
seinem jüngeren Gegner zwei solch furchtbare Messerstiche in den
Unterleib beibrachte, daß die Gedärme heroortraten . Obwohl man
den Jungen sofort mittels Autos unter Ueberwachung eines Arztes
nach dem neuen städtischen Krankenhaus zu Mainz brachte, um ihn
durch eine rasche Operation zu retten, erlag er gestern dortselbst sei¬
ner schweren Verletzung insolge Verblutung . Der Messerheld wurde
verhaftet . Die unselige Tat trifft die Mutter des. Erstochenen um

' " "Mwe ist und bereits einen Sohn durch den Kriegso härter , als sie
verloren hat, mä., - - , »
sornnd «in dritter noch heute in der Front steht,

Aren hat. während ein zweiter Sohn im Kriege ein Beisi ver-

Frankfurt . Der Versuch der Kriegsfürsorge , an den belebtesten
Verkehrsstraßeii in besonderen Zellen gebratene Kartoffeln
in der Schale zu billigen Preisen der Bevölkerung darzubieten , hat
sich überraschend gut bewährt . Di « Buden sind fortwährend von
einer kauflustigen Menge mnlagett . Infolgedessen sollen noch ver-
schiedene andere Derkaufvzelte in der Stadl errichtet werden.

Büdesheim . Donnerstag nachmittag fuhr zum erstenmal ein
Floß durch das neue Binger Loch-Fahrwasser . Die kühne, äußerst
schwierige Fahtt war nach kurzer Zeit glücklich Übe rständer,. ^ —
An knüpfend an dies Ereignis wollen wir daran erinnern , daß « wa
seit dem 8. Jahrhundett erst der Rhein zwischen Bingen und Kob-
lenz wirklich schiffbar geworden sein soll und erst nn 13. Jahry m̂-
dert die jetzt durch den gesunkenen Kahn gespertte Durchfahrt wn
dem Erzbischof Siegfried 11. von Mainz eröffnet wurde , der 31W
Sicherung seines Zolles gleichzeitig das Schloß Ehrenfels und deck
Mäuseturm (Mauthturm — Zollturm ) zwischen 1208 und 1219 er¬
bauen ließ . Nach eimgen Vorabeiten der Schweden und Franzosen
wurde seit 1818 die Fahrstraße des Binger Loches verbessert und
durch Friedrich Wilhelm FIT. von 1830 bis 1832 , wie eine Denkmal-
inschrift unterhalb Bingerbrück verkündet, auf 210 Fuß , d. h. das
Zehnfache der früheren Breite , erweitett . Das sogenannte „neue
Fahrwasser " mit seinen Kribdenbauten ist erst in den beiden letzten
Jahrzehnten fettiggestellt und in regelmäßigen Betrieb genommen
worden.

fc Lronberg . Die von der Stadt bezogenen 15 000 Stück Eier
wurden schnell abgeletzt. Eine neue Sendung wird in der nächsten
Woche erwatttt . Die Stadt kaufte ferner auch 50 Zentner
Schweineschmalz, das als Ersatz für die nicht inehr zu erlangende
Butter vettauft werden soll.

Bad ftombuta . In das hiesige Amtsgericht wurde das 18 Jahre

filterte? aus tter UsifCfpwI.
3l2aitn. Die weiße Linie 6 (Wiesbaden —Kurhaus —durch

Mainz ) verkehrt, worauf wir nochmals Hinweisen möchten, nicht
über die Große Bleiche nach dem Mainzer Hauptbahnhof , sondern
über die Mainzer Kaiserstraße . Die bisher am Hauptbahnhof endi¬
gende Gonsenheimer Linie wird durch die Bahnhofftraße , Me
Große Bleiche über die Rheinbrücke nach Mainz -Kostheim weiter-
aefühtt . Der Betrieb der Kostheimer Linie hängt sonach nicht mehr
mit dem Betrieb der Rundbahn und ihrer Abzweigung nach dem
Bahnhof Mainz -Kastel zusammen . Bon Mcunz -Kostheim her ist
ein Anschlußverkehr auf dem Mainzer Brückenkopf mit der Rund¬
bahn. sowohl Richtung Kaisertor wie Richtung Fischtor und umge-
kehtt, vorgesehen . Die Betttebsdichte der neuen Lime Gonfen-
heim-Kostheim ist auf 10 Minuten tagsüber festgesetzt. Bet Fahr¬
ten ohne Umsteigen wird auf der neuen Linie der Taxgrenze Große
Bleiche—Bauhofftraße bis auf weiteres nicht berechnet, fodaß sich
der Fahrpreis Hauptbahnhof — Bahnhof -Kaftel auf diesem Weg auf
10 Pf . stellt. Umsteigsteüen sind: Mainzer Brückenkopf, Schloß-
tor, Ecke Bauhofftraße . Neubrunnenplatz und Münsterplatz . Die
Wagen der neuen Linie tragen gelbe Stirnschiwer mit grüner
Aufschrift „Gonsenheim " und „Kostheim"; bei Dunkelheit gelbe
Signalscheiben.

— Die Gasapparat - und Gußwett -A .-G. hat
fchäftsjahre haupffächlicĥ für Heeresbedarf

im letzten Ge-
- - - gearbeitet . Sie schüttell

eine Dividende von 25 Prozent auf das erhöhte Aktienkapital von
1080 000 Mark und gewährt ferner eine Dividende von 100 Proz.
für die alten Aktien 300 Mark und die neuen 1200 Matt . In den
Jahren 1912—1914 wurden 4, 3 bezw . 6 Prozent oertellt.

— Die Betrieseröffnuna des elekttischen Ettaßenbahnverkehrs
auf der Großen Bleiche vollzog sich in aller Stille . Der Verkehr
gestaltete sich namenttich von Kostheim her. wo die neue Fahrstrecke
ihren Ausgang nimmt , sehr lebhaft . Die Dampfbahn verkehtt neben
der Elektrischen pustend und schnaubend weiter . Di « Verbindung
nach Wiesbaden wird von der Bevölkerung dankbar begrüßt.

Ober-Ingelheim . Der Hauptmann d. L. Hausmann , der in
Friedenszeiten als Oberamtsrichter Mer tätig ist. hat das Eiserne
Kreuz 1. Klasse er halten._

vermischtes.
Köln. Eist hiesiger Bürger zog kürzlich bei stürmendem

Regenwetter den fck)iechten Uebcrzieher an und ging ins Wirtshaus.
Als er den Heimweg antreten wollte , war der Ueberzicher ver¬
schwunden, aber der Besitzer machte sich nicht viel daraus und
machte wegen des alten Kleidungsstückes nicht einmal eine Anzeige.
Jetzt nach einigen Wochen erhiett er eins Vorladung zur Polizei,
die ihn feftnchmen wollte , weil er verdächtig sei, in Düsseldorf einen
Ueberzicher gestohlen zu haben und zwar einen kostbaren, mit
Pelz gefütterten „Paletot . Nachdem der Ueberraschte den Humor
der Lage ersaht, konnte er auch die Aufklärung geben . Der Dieb
war mit dem gestohlenen Ueberzicher nach Düsseldorf gefahren,
hatte ihn dott gegen das Prachtstück vettauscht . Die Polizei fand
in dem „Notbehelf " den Namen seines ursprünglichen Besitzers , der
den alten Freund sicher nunmehr besonders in EI,rcn halten wird.

Ein Doppelgänger Bismarcks gestorben . In den letzten Tagen
sind wieder vier Radetzky-Deterancn gestochen , lmter ihnen der

Mährige Franz 'Hufnagel in Schärfling , der wegen seiner erstaunt
lichten Äehnlichkeit mit Bismarck in weiten Kreisen bekannt gewor¬
den w » . Bor mehreren Jahren wurde Husnagel -Bismarck auch!
vom Kaffer Franz Joseph empfangen.

Neueste Nachrichten.
Der Montag-Tagesbericht.

WB . (Amtlich.) Großes Hauptquartier . 7. Februar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
heftige Artilleriekämpfe zwischen dem Kanal ton La

Bassee und Arras . sowie südlich der Somme . Die Slad Lens
wurde in den letzten Tagen vom Feinde wieder lebhaf be¬
schossen.

In den Argonnen sprengten und besetzten die Franpsen
auf der höhe 285 (La Fillemorle ) nordöstlich von La Lha^de
einen Trichter, wurden aber durch men Gegenstoß so,ri
daraus vertrieben.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Line in der Nacht zum 6. Februar von uns genommene

Feldwachtstellung auf dem östlichen Szara -Afer an der Dahn
Daranowitschi-Liachowitschi wurde erfolglos angegriffen.
Der Gegner mußte sich unter erheblichen Verlusten zurück¬
ziehen.

Südwestlich von Widsy fiel ein russisches Flugzeug, dessen!
Führer sich verflogen hakte, unversehrt in unsere Hand.

Valkaukriegrschauplah.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

A»tzeige«-Teil.

LLLMMM
geschnitten, in jedem Ciuantum, zu 1.35 Mk. d«r Ztr. ab Lager

Friedrich Laust. Biebrich,
9K Mainzer Straße 3«._ ^ «

MWW31. WM 1915..
Aktiva:

Kaffenbestand. • • • • "* 6 317.83
Wertpapiere . . . . . » ^9580 .—
Geschäftsanteileb. Genoyensch. . 350.—
Mobtlar . . . .  3b —
Bankgutbabenb. d. Genossenschbk. Hess Nass. . 35208 50
Depositenb. d G nossenschbk. Hess-Nass. . * 10000—
Guthaben in lauf Rechnungb. Genossen . „116487.64
Darlebn auf Schuldschein . . laffiO—
Hypotheken. * 19 ^S2wZtnsenreste. . , „ 927 lH

Ji  234 057.09

Passiva:

Betriebsrücklage • . . »NN
Geschäftsanteil der Genosŝ - . *
Schuld in t. R' cknun, an Genosse» . * Iggtel»
«nlehen gegen Schein . *
Spareinlagen . * ikm  m
Unerhobene Zmse « . .
Reingewinn . —

Ji  234 0o7.59
Mitgliederbewrgung:

Stand am Ende 1914 . - S6
Zugang in 1915 . . 57
Abgang 1915. 3
Stand am Ende 1915 . 51

Nordensladt, den4. Februar 1916. 15K

Spar - und Darlehnskaffe
eingetragene Genossenschaft mit «nbeschraqkter

Haftpflicht.
Feidt . Direktor. Meher. Rendant.

Gestern früh verschied nach kurzem Leiden Herr

Wilhelm Dienst I-,
der Gründer und Direktor unserer Genossenschaft und Sparkasse im hohen Alter von
88 Jahren.

Der Verstorbene hat durch die im Jahre 1872 erfolgte Gründung unseres Instituts
eine über Flörsheim und Umgegend verbreitete Genossenschaftseinrichtung geschaffen,
dieselbewährend 44 Jahren mit seltener Tatkraft zu immer höherer Blüte gebracht u.dadurch
zur Förderung vieler Existenzen des Mittelstandes in hervorragender Weise beigetragen.

Sein Hinscheiden wird von uns und allen Mitgliedern aufrichtig und herz*
lieh bedauert.

Wir werden in Dankbarkeit seiner Verdienste um den Aufschwung unserer Ge¬
nossenschaft , die stets mit seinem Namen verbunden bleiben wird, gedenken und in
seinem Geiste weiter arbeiten.

Flörsheim, den 5. Februar 1916.
' Vorstand und Aufsichtsrat des

Vorschuss-Vereins zu Flörsheim
Eingetragene Genossenschaft mit unbeschränkter Haftpflicht.
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